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SPC: Das Wasser wird grün
„Die Zeit der Alibi-Anfragen ist vorbei!“
Nachhaltigkeit ist zum Modebegriff geworden. Kaum ein Unternehmen schmückt sich heute nicht damit, nachhaltig zu wirtschaften, zu planen, zu entwickeln. „Nachhaltig ist ein Wort, das sich auf allen drei Silben betonen lässt. Es ist damit bestens geeignet für Reden und Ansprachen“, mokiert sich Christian Betchen, Project Manager beim ShortSeaShipping Inland Waterway Promotion Center, kurz SPC. Er wird aber auch täglich Zeuge davon, dass Nachhaltigkeit mehr ist als ein Lippenbekenntnis. Durch seine Beratungstätigkeit ist Betchen berufsbedingter CO2-Sparer. Auf sein Konto und das seines Chefs Georg Waischnor geht, dass 33.100 Tonnen des Klimagases vermieden werden konnten – durch die Verlagerung von Transporten von der Straße auf die Schiene und Binnenwasserstraße.
Dabei spürt das SPC einen deutlichen Trendwandel. Als es im Jahr 2001 als Public Private Partnership gegründet wurde, um Unternehmen und Organisationen neutral über alternative Verkehrsträger zu beraten und Logistiklösungen in Deutschland und ganz Europa zu entwickeln, waren die ersten Anfragen größtenteils Alibi-Anfragen. „Ein Verlader schrieb eine Transportaufgabe aus und alle hatten einzig den Lkw im Sinn“, erinnert sich Georg Waischnor, Managing Director im SPC. „Bis irgendjemand aus der Pressestelle oder der Umweltbeauftragte die Idee vortrug, mal wieder etwas fürs Image zu tun und das Binnenschiff ins Spiel zu bringen.“ Weil die Beratung im SPC nichts kostet, landete die eigentlich chancenlose Anfrage dann bei der gemeinsam vom Bundesverkehrsministerium, Ländern, Logistikverbänden und Logistikunternehmen getragenen Beratungsstelle. „Wir haben uns gekümmert“, sagt Waischnor, „und die ausschreibenden Unternehmen waren oft bass erstaunt, was alles über das System Wasserstraße und die Schiene möglich ist – und wie gering die Kosten dafür ausfallen.“

Seit 2001 wurden mit Hilfe des SPC rund 522 Millionen Tonnenkilometer Verkehr auf den Straßen Europas vermieden. Das entspricht 50.000 Lkw-Fahrten zwischen dem Ruhrgebiet und deutschen Seehäfen, wobei durch die Verlagerung auf Wasserstraße und Schiene 33.100 Tonnen CO2-Emissionen vermieden wurden. Zwischenzeitlich hat das SPC 1.000 Anfragen bearbeitet – und die Zahl der Alibi-Anfragen ging im Laufe der Zeit deutlich zurück. „Bei den 155 Anfragen, die wir im Jahr 2007 bearbeitet haben, gab es nur in den wenigsten Fällen keine Folgekontakte“, berichtet Projektmanager Christian Betchen.

Belastbare Inhalte für den Umweltbericht

Dafür gibt es mehrere Gründe. Industrie- und Handelsunternehmen, vor allem die internationalen Großverlader, haben Umwelt- und Nachhaltigkeitsmanagementsysteme etabliert und dafür Stabsstellen geschaffen. Die Leiter dieser Stellen haben sich ein größeres Mitspracherecht bei Entscheidungen im Unternehmen verschafft und Sachzwänge geschaffen. „Wer einmal im Jahr einen Umwelt- oder Nachhaltigkeitsbericht herausgibt, braucht dafür belastbare Inhalte“, sagt Betchen. Aber auch abseits von Projekten, mit denen in PR und Marketing die Imagewerte gesteigert werden sollen, gibt es Motivationen mit wirtschaftlichem Hintergrund. Wenn die Logistikabteilungen auf die Kosten sehen müssen, wird das Binnenschiff angesichts heutiger Dieselkosten zur interessanten Alternative.

Spediteure verlieren die Scheu vor dem Wasser

Gleichwohl hat auch das SPC noch mit Widerständen zu kämpfen. Wegen des harten Wettbewerbs in den vergangenen zwei Jahrzehnten haben sich viele Logistiker auf ihre Kernkompetenzen konzentriert, die größtenteils im Bereich der Lkw-Verkehre liegen. Das hat auch Folgen für die Ausbildung. Selbst studierte Logistiker haben oftmals keine Abwicklungs- und Systemkenntnisse über Bahn- und Binnenschiffsverkehre. Gerade bei dieser Aufgabe kann sich das SPC als neutrale Beratungsstelle profilieren. Wasser auf die Mühlen des SPC ist auch der momentan im Straßengüterverkehr grassierende Fahrermangel. Werden Frachten auf Bahn und Binnenschiff verlagert, droht den Truckern heute kein Arbeitsplatzverlust. Vielmehr können die Spediteure dann nicht auf alternative Verkehrsträger verlagerbare Aufträge besser abarbeiten.

Nachfrage nach Transporten per Bahn und Binnenschiff kommt außerdem von den Verladern. Schreiben diese europäische Logistikverbindungen aus, akzeptieren sie heute nicht mehr nur Angebote über Lkw-Verkehre, sondern wollen von ihren Spediteuren auch wissen, wo die Kosten und Möglichkeiten alternativer Abwicklungsmöglichkeiten liegen. Die Spediteure haben daher ihre anfängliche Scheu vor dem Binnenschiff verloren. Das Resultat: Nahezu zwei Drittel der Anfragen an das SPC kommen heute von Speditionen und Logistikdienstleistern. „Wir analysieren mit den Spediteuren dann die Güterstrukturen und Sendungsströme, stellen Marktrecherchen an und begleiten als neutrale Non-Profit-Organisation den Spediteur und seinen Kunden in der Startphase“, sagt Georg Waischnor. „Das SPC ist rundum ein Erfolgsmodell.“ Damit dieses Erfolgsmodell in Fachkreisen noch bekannter wird, spart auch das Bundesverkehrsministerium als einer der Träger in offiziellen Statements nicht mit öffentlichem Lob und hat seine Förderung für das SPC zunächst bis Ende 2010 verlängert.
Bildtexte:

Wenn Schubleichter statt Lkw im Hamburger Hafen ankommen, ist dies häufig der Beratungstätigkeit des SPC zu verdanken.
(Bild: SPC)
Professionelle CO2-Sparer: Christian Betchen und Georg Waischnor vom SPC haben bereits 522 Millionen Tonnenkilometer Verkehr von den Straßen Europas auf die Wasserwege verlagert.
(Bild: SPC)
Im Kasten:

Das SPC
Das SPC ist zentraler Ansprechpartner für alle Unternehmen und Organisationen, die sich für neue Wege mit alternativen Verkehrsträgern interessieren. Als neutrale Plattform entwickelt die Beratungsstelle im Dialog mit Politik, Industrie, Handel und Spediteuren intermodale Logistiklösungen in Deutschland und ganz Europa. Mit der optimalen Kombination verschiedener Verkehrsträger sorgt das SPC nicht nur für freie Fahrt, sondern generiert auch neue Wertschöpfungspotenziale. Die vom SPC begleiteten und umgesetzten Projekte haben neben der Entlastung der Straßen auch zu größerem wirtschaftlichen Erfolg der Unternehmen geführt – und nicht zuletzt zu einem positiven Effekt für die Umwelt.

Das SPC ist eine Public Private Partnership, das die Interessen und Möglichkeiten von zahlreichen politischen Institutionen, Verbänden und Unternehmen bündelt. Zum Kompetenz-Netzwerk gehören: 

das Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS)

die Bundesländer Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein 

Häfen und Hafenumschlagbetriebe

Reedereien, Schiffsmakler und Spediteure

Verbände der deutschen See- und Binnenschifffahrt
Im Kasten:

Argumente des SPC pro Binnenschiff

Lärm Wasserwege führen, wenn überhaupt, nur mit Abstand an der Wohnbebauung vorbei. Straße und Schiene sind die größeren Lärmverursacher. Ein fünf Meter entfernter Lkw verursacht einen Lärmpegel von 90 Dezibel. Auch in direkter Nähe von Stadtautobahnen müssen die Anwohner noch einen Lärmpegel um 85 Dezibel ertragen.

Quelle: Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung

Auch bei der Bahn treten auf rund 15.000 Streckenkilometern Lärmbelastungen von über 60 Dezibel auf. Hiervon sind bundesweit 1.375 Städte und Gemeinden betroffen. 

Quelle: Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 2005

Dagegen zeigen von der Planungsgruppe Ökologie und Umwelt (PÖU) ausgewertete Beispiele, dass die von Bundeswasserstraßen ausgehenden Lärmemissionen im Vergleich mit den Verkehrsträgern Straße und Schiene von untergeordneter Bedeutung sind. Bedingt durch die geringe Verkehrsdichte und die Breite der Wasserstraßen kann eine Beeinträchtigung empfindlicher Siedlungsbereiche weitgehend ausgeschlossen werden.

Quelle: Umweltbundesamt 2005

Emissionen Auf dem Wasser ist die Welt noch in Ordnung. Der Energieverbrauch und entsprechend auch die Schadstoffemission sind beim Schiffstransport deutlich geringer. So hat die Binnenschifffahrt 2001 im Vergleich zur Straße mit 197 Gigajoule je eine Million Tonnenkilometer nicht einmal ein Zehntel der Energie verbraucht wie die Lkw, die im Werkverkehr unterwegs sind. Der Lkw braucht für dieselbe Transportmenge 2.069 Gigajoule Energie. Ähnlich ist das Verhältnis beim CO2-Ausstoß: Für die höchsten Emissionen sind auch hier die Lkw-Werkverkehre mit 153 Tonnen Kohlendioxid auf einer Million Tonnenkilometer verantwortlich. Schiene (26 Tonnen) und Binnenschifffahrt (14 Tonnen) belasten die Umwelt deutlich weniger.

Quelle: Statistisches Bundesamt 2004
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